
VERPACKUNGSMITTELME-
CHANIKER? Diese Fach-
kräfte entwickeln Verpa-
ckungsmuster und stellen
Verpackungsmittel wie z.B.
Tüten oder Kartons her.
Am Computerbildschirm
erstellen sie die Kontur für
die Stanzformen, mit de-
nen beispielsweise aus be-
reits bedruckten Kartons
Faltschachteln hergestellt
werden. Dann richten sie
automatische Maschinen
und Anlagen ein, bedienen
sie rechnergestützt und
überwachen den Herstel-
lungsprozess. Die Maschi-
nen warten und reparieren
sie auch. Darüber hinaus
arbeiten sie z.B. in Ein-
kauf, Verkauf oder in der
Kalkulation.

SPONTAN NACH Gronin-
gen? An diesem Sonn-
abend bietet die „Hanze
University of Applied Sci-
ences“ von 10 bis 16 Uhr
einen Tag der offenen Tür
an. Infos zu diesem Tag
und zum Studienangebot:
Û @ www.hanze.de

WER EINE AUSBILDUNG in
der Autobranche machen
möchte, kann auch die gro-
ßen Autowerke der Region
– VW in Emden und Merce-
des in Bremen – einbezie-
hen. 2009 begannen allein
in Bremen 130 junge Leute
die Ausbildung.

VON SVEN GRONEWOLD

OLDENBURG – Meinen Ausbil-
dungsplatz kennen wohl un-
gewöhnlich viele Menschen
in der Region: Er ist bei Me-
dia Markt in Oldenburg-Wech-
loy, und dort konkret im Be-
reich Home Entertainment.
Das ist der Dachbegriff für
eine Vielzahl von elektroni-
schen Unterhaltungsgeräten,
die man im Haushalt hat.
Hier erlerne ich seit August
2009 den Beruf des Einzelhan-
delskaufmanns.

Diese Berufswahl war für
mich genau richtig. Denn
hier kann ich meine Talente
optimal einbringen, und die
liegen ganz klar in der Bera-
tung von Menschen. Nur sehr
wenige wissen, welches Pro-
dukt – also z.B. Fernseher
oder Beamer – für sie jeweils
richtig ist, also optimal passt.
Das ist mein Metier. Man ist
hier ständig auf dem allerneu-
esten Stand der Technik,
auch wegen der vielen Pro-
duktschulungen. Mein Ausbil-
dungsbetrieb ist oft erster An-
laufpunkt der Hersteller für
neue Geräte. Das gilt in die-
sem Jahr z.B. für 3-D-Technik
– ohne, dass man eine Spezial-
brille dafür braucht. Solche
Entwicklungen reizen mich.

Über Umwege

Aber zurück an den An-
fang. Ich bin 25 Jahre alt und
erst über Umwege zu mei-
nem optimal passenden Aus-
bildungsberuf gekommen.
Nach der Realschule in Varel
hatte ich zunächst bei Volks-
wagen eine Ausbildung zum
Kfz-Techniker gemacht und
war anschließend im Verkauf
tätig. Nach dem Zivildienst –
in der Unfallchirurgie des
Krankenhauses in Varel –

wollte ich dann etwas neues
anpacken und besuchte die
Fachoberschule Technik mit
dem Ziel Maschinenbau. Bald
wurde mir aber klar, dass es
zu sehr um Technik ging.
Meine Talente im persönli-
chen Gespräch kamen da zu

kurz. Ich hörte und sah mich
entsprechend um – und fand
die Atmosphäre im Media
Markt toll. Also bewarb ich
mich dort.

Das war übrigens eine
ganz normale Bewerbung,
und ohne direkten Anlass.

Trotzdem bekam ich schon
kurz darauf eine Einladung
zum sogenannten „Azubi-
Casting" in einem Gebäude
neben der Oldenburger Me-
dia Markt-Pyramide. Diese
Vorstellungsrunde bestand
aus Einzelgesprächen und ver-

schiedenen Rol-
lenspielen. Da-
bei ging es um
Verkaufstalent,
Problemlösun-
gen und das
Verhalten im
Team. Ich fand

diesen Auswahlprozess ge-
nial. Da herrschte eine tolle,
entspannte Atmosphäre. Es
gab etwas zu essen, Musik,
und auch der Geschäftsführer
Ivo Saric und verschiedene
Bereichsleiter des Media
Markts waren dabei. Man war

schnell per Du. Ich hatte
gleich so ein Bauchgefühl,
dass es klappen würde, vor al-
lem auch weil die vielen Ge-
spräche, die ich vor Ort hatte,
so gut liefen. Hier zahlte sich
bestimmt auch meine vorhe-
rige Berufs- und Lebenserfah-
rung aus. Noch am selben
Tag – das finde ich super! –
bekam ich die Zusage, mit
noch sieben anderen.

Am 1. August 2009 ging es
dann los. Alle neuen Azubis
trafen sich im „Oval Office"
im 1. Stock, der unter uns so
genannt wird, weil dort oft
wichtige Entscheidungen ge-
troffen werden. Auch die Be-
reichsleiter waren da. Wir
lernten unseren Arbeitsplatz,
den Media Markt, dann mit ei-
ner Azubi-Rallye kennen. Es
galt, Antworten auf diverse

Fragen zu finden. Fabei lernte
man automatisch viele Berei-
che und Mitarbeiter kennen.
Dieser lockere Ansatz hat mir
sehr gut gefallen. Dann wur-
den wir den einzelnen Abtei-
lungen zugewiesen, ich dem
Home Entertainment. An-
fangs wusste ich nicht viel
vom Thema. Aber jetzt kenne
ich mich aus. Ich bekomme
gute Resonanz von Kunden –
und Bekannten und Verwand-
ten, die natürlich von mei-
nem Wissen profitieren.

Mein Privatleben hat sich
mit der Ausbildung etwas ver-
ändert. Ich bin von Varel
nach Oldenburg umgezogen.
Hier habe ich mit einem Be-
kannten aus der alten Heimat
eine WG gegründet. So halten
sich die Kosten in Grenzen.
Der Arbeitstag ist aus meiner
Sicht problemlos. Ich bin von
9 bis 18 Uhr oder von 11 bis
etwa 20 Uhr im Einsatz, mit
anderthalb Stunden Pause da-
rin. Arbeit am Sonnabend ist
natürlich selbstverständlich,
aber dafür gibt es dann einen
Tag in der Woche frei.

Kühlen Kopf bewahren

Nach sieben Monaten in
der Ausbildung bin ich sehr
zufrieden. Den Beruf und das
Unternehmen kann ich emp-
fehlen. Aber klar ist: Wer Kauf-
mann im Einzelhandel lernen
möchte, der muss einiges mit-
bringen. Man muss zum Bei-
spiel in stressigen Situationen
einen kühlen Kopf bewahren
können. Manchmal ist wirk-
lich extrem viel los im Ge-
schäft, und die Kunden erwar-
ten trotzdem perfekte Bera-
tung. Dann muss man trotz al-
ler Hektik freundlich bleiben,
den Überblick behalten – und
sich auf den jeweils nächsten
Schritt konzentrieren.

VERLANGT ein Arbeitneh-
mer, dass ihm sein Arbeit-
geber Überstunden bezah-
len soll, so muss er bewei-
sen, dass er sie auch tat-
sächlich geleistet hat. Das
Landesarbeitsgericht Rhein-
land-Pfalz machte deut-
lich, dass dafür private Auf-
zeichnungen des Mitarbei-
ters nicht ausreichen. Hat
der Vorgesetzte die Noti-
zen nicht gegengezeichnet,
so muss der Arbeitnehmer
anderweitig beweisen, dass
sein Chef von den Über-
stunden gewusst und diese
gebilligt hat (was dem Ar-
beitnehmer hier nicht ge-
lang). LAG Rheinland-
Pfalz, 7 Sa 235/08. wb

MÜNCHEN/DPA – Es gibt Tage
im Job, da prasselt alles auf
einmal auf einen ein. Um
sich nicht zu verzetteln, müs-
sen Mitarbeiter dann Prioritä-
ten setzen. Dazu klären sie
notfalls lieber mit dem Chef,
welche Aufgaben Vorrang ha-
ben, rät Ute Heidbrink, die in
München als Coach arbeitet.
Das gelte vor allem, wenn et-
was Dringendes dazwischen-
kommt und andere Aufgaben
dafür liegenbleiben müssen.
Sprechen Mitarbeiter das mit
ihrem Vorgesetzten ab, müs-
sen sie sich hinterher nicht
den Vorwurf anhören, sie hät-
ten ihr Soll nicht erfüllt.

Auch wenn Mitarbeiter
von mehreren Seiten Aufga-
ben zugetragen bekommen,
sitzen sie schnell zwischen al-
len Stühlen. Dann sei eben-
falls der Vorgesetzte gefragt,
um zu klären, wie wichtig

und dringend die einzelnen
Arbeiten sind. Oder Beschäf-
tigte legen gemeinsam mit
den Kollegen in einer Bespre-
chung fest, in welcher Reihen-
folge die Aufgaben erledigt
werden sollen.

Die Reihenfolge hängt

Heidbrink zufolge nicht nur
davon ab, wie dringend und
wichtig eine Sache ist. Auch
der Zeitaufwand und die Kom-
plexität einer Aufgabe spielen
eine Rolle. So lohne es sich
nicht, eine zeitaufwendige
Aufgabe anzufangen, wenn

schon bald darauf ein Termin
ansteht. Denn dann müssen
Mitarbeiter die Arbeit unter-
brechen, kaum dass sie sich
eingearbeitet haben. In sol-
chen Fällen sei es sinnvoller,
erst eine Sache einzuschie-
ben, die sich in der verblei-
benden Zeit erledigen lässt.

Viele Aufgaben, wenig Zeit:
Knapp vier von zehn Arbeit-
nehmern in Deutschland (39
Prozent) leiden nach eigener
Einschätzung unter Stress. Zu
diesem Ergebnis kommt eine
repräsentative Befragung des
Forsa-Instituts in Berlin. Gut
jeder Zweite (53 Prozent) gab
dabei psychische Belastun-
gen als Grund dafür an, dass
er nicht optimal arbeiten
kann. Auch fehlende Anerken-
nung ist ein Grund, warum
Beschäftigte im Job unter ih-
ren Möglichkeiten bleiben
(27 Prozent).

Ansprechpartner bei Fragen und
Anregungen: Rüdiger zu Klampen

‡ 0441/9988-2040

Ständig auf neuestem Stand der Technik
BERUFSSTART Sven Gronewold über die Ausbildung zum Einzelhandels-Kaufmann bei Media Markt

Reihenfolge von Tätigkeiten flexibel ändern
STRATEGIE Bei zu viel Arbeit Prioritäten mit Chef festlegen – Stress weit verbreitet

Interessanter Ausbildungsplatz: Sven Gronewold bei Media Markt BILD: VON REEKEN

Viele Ordner, wenig Zeit (Bild: im Archiv „Deutsches Ge-
dächtnis“). Im Laufe des Arbeitstages muss man manchmal
Prioritäten neu setzen. BILD: DDP

GUMMERSBACH/TMN – Die
Unternehmenskultur spielt
aus Sicht von Managern eine
immer wichtigere Rolle. Das
hat eine Befragung der Bera-
tungsfirma Kienbaum in
Gummersbach ergeben.
Werte und Leitbilder wie
Teamgeist und Kollegialität
haben demnach in der Ver-

gangenheit nur 45 Prozent
der befragten Manager als
„wichtig“ oder „sehr wichtig“
für den wirtschaftlichen Er-
folg angesehen – aktuell sind
es 70 Prozent. In der Praxis
aber hapere es nicht selten
an der Umsetzung: Nur ein
Drittel (34 Prozent) hält das
in seiner Firma für gelungen.

BERLIN/TMN – Den deutschen
Busunternehmen fehlt der
Nachwuchs für ihre Fahrer –
Lehrlinge sind daher hände-
ringend gesucht. Das teilt der
Bundesverband Deutscher
Omnibusunternehmer in Ber-
lin mit, der eine Ausbildungs-
kampagne gestartet hat. Der
Busbranche drohe schon bald

ein Fahrermangel: „Wir wer-
den in wenigen Jahren nicht
mehr ausreichend Fahrperso-
nal haben“, sagt Verbands-
sprecher Martin Kaßler. Der
Bedarf an neuen Berufskraft-
fahrern liege in diesem Jahr
bundesweit voraussichtlich
im vierstelligen Bereich.
Û @ www.werd-busfahrer.de

Autor des Beitrages ist Sven Gronewold
(25). Der gebürtige Westersteder lernt bei
Media Markt in Oldenburg den Beruf des
Kaufmanns im Einzelhandel. Dies ist der 6.
Teil unserer Reihe zum Berufsstart.

LOTHAR SEI-
WERT, Perso-
nalmanage-
ment-Guru,
rät zum groß-
zügigen Lo-
ben. Dies sei
„ein wichti-
ger Teil der

Mitarbeiterführung und
der erfolgreichen Teamar-
beit“. Konkret rät er: Das
Verhältnis von Lob und Kri-
tik sollte 4:1 betragen, um
die Mitarbeiter zu motivie-
ren und ein gutes Arbeits-
klima zu schaffen. „Loben
Sie andere also, wann im-
mer Ihnen etwas Positives
auffällt. Ihr Lob sollte per-
sönlich und konkret sein,
und bleiben Sie dabei ehr-
lich, denn Scheinlob wird
meistens durchschaut und
als Beleidigung empfun-
den“, meint Seiwert.

Erwerbstätigkeit stabil
WIESBADEN – Der Rückgang
der Erwerbstätigkeit in
Deutschland ist zu Jahresbe-
ginn trotz der allgemeinen
Wirtschaftsschwäche mode-
rat geblieben. Im Januar wa-
ren 39,8 Millionen Men-
schen mit Wohnort in
Deutschland erwerbstätig,
wie das Statistische Bundes-
amt mitteilte. Das waren
nur 0,4 Prozent weniger als
ein Jahr zuvor.

Krise drückt
WIESBADEN – Die Wirt-
schaftskrise hat die Tarifab-
schlüsse in Deutschland im
zweiten Halbjahr nach un-
ten gedrückt. Die meisten
Erhöhungen bewegten sich
dem Statistischen Bundes-
amt zufolge zwischen ei-
nem und zwei Prozent, wäh-
rend 2008 noch 4 Prozent
und mehr drin waren. Mit
der schlechteren Konjunk-
tur seien Öffnungsklauseln
häufiger geworden.

Arbeit für Pfleger
KÖLN – Für Angehörige der
Pflegeberufe sind die Aus-
sichten sehr gut. Zu diesem
Ergebnis kommt das Insti-
tut der deutschen Wirt-
schaft. Die Zahl der alten
Menschen steige – und da-
mit der Bedarf an Pflege.
„Viel Arbeit für Pfleger“, lau-
tet das Fazit der Forscher.

Firmenkultur wichtig Busfahrer mit Chancen
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